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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Der Baselbieter Wald ist in
einem Zustand, für den die
Förster kaum noch Worte fin-
den. «Wir stehen vor einer un-
gekannten Herausforderung»,
sagt Thomas Tanner, Revier-
förster in Sissach. Die Wälder
der Region verfärbten sich im
Juli bereits herbstlich braun.
Dass 2026 eine Zäsur für den
Wald darstellen würde, prophe-
zeiten die Experten bereits vor
Monaten.

Wie gross die Schäden im
Wald tatsächlich sind, zeigt nun
ein interner Rapport des Amts
fürWald undWild beider Basel,
welcherderbzvorliegt:DieTro-
ckenheit 2026 hat den Wald
stärker getroffen als das bisheri-
ge Schreckensjahr 2018. Im
Grobfazit heisst es, die Schäden
seien «deutlich stärker und flä-
chiger»; betroffen seien nicht
nur Buchen, sondern verschie-
dene Baumarten, Waldstandor-
te sowie jüngereundauch frisch
gepflanzte Bäume. Zudem sei
mit einem«hohenMass» an Si-
cherheitsfällung zu rechnen.

Selbst die Experten sind
überrascht
Der Bericht zeigt konkret: Rund
16 Prozent der Bäume weisen
Absterbe-Erscheinungen auf –
also rund jeder sechsteBaum ist
am Absterben. Weitere 27 Pro-
zent sindvonvorzeitigemLaub-
abfall betroffen und bei 29 Pro-
zent der Waldflächen sind
schon im Sommer Blattverfär-
bungen registriert worden. Nur
etwas mehr als ein Viertel des
Waldes weist keine Schäden
auf. Die Bilanz setzt sich aus
noch nicht verifizierten Satelli-
tenbildern und Rückmeldun-
gen der Forstreviere von Mitte
August zusammen.

Bei der Schadensbilanz
handle es sich jedoch um eine
Momentaufnahme, heisst es im
Rapport. Die durch den Satelli-

ten als «verbraunte Flächen»
ausgewiesenen Waldstücke,
seien jedoch noch nicht «tot»,
wird im Bericht betont. Trotz
dieser Vorbehalte ist das Bild
alarmierend.

Nach Baumarten aufge-
schlüsselt, bestätigt sich die An-
nahme, dass vor allem die Bu-
che–der amhäufigstenvorkom-
mende Baum in der Region
Basel – stark vomDürresommer
getroffen wurde. In allen Be-
ständen sind die Schäden
enorm und «grossflächig».
Doch auch bei allen anderen
Baumarten sind die Schäden
teilweise gross. Auch bei Arten
wie der Esche, Eiche, dem
AhornoderderTanne.«Dashat
alleForstleuteundselbstdieEx-
perten überrascht», sagt Tan-
ner. Bisher sei man davon aus-
gegangen,dassArtenwiedieEi-
che oder Tanne tolerant
gegenüber Hitze und Trocken-
heit seien.

Für die Buchen gibt es keine
Hoffnung
Noch könne kaum zuverlässig
gesagt werden, wie viele ge-
schädigte Bäume tatsächlich
absterben werden. Tanner sagt,
dass sich, andersalsdieBuchen,
Arten wie die Eiche von den

Trockenheitsschäden erholen
könnten. Für dieBuche, denBa-
selbieter Brotbaum, sieht es je-
dochdüster aus. «DieErfahrun-
gen von 2018 zeigen, dass viele
geschädigte Buchen sich nicht
mehr erholen werden», so Tan-
ner.

Die Menge an Holz auf den
vom Absterben bedrohten Flä-
chen ist immens. Erste Schät-
zungen des Amts für Wald und
Wild gehen von 800’000 Ku-
bikmetern Holz aus. Das ent-
spricht etwa der regionalen
Holzernte von fünf Jahren. Die
wirtschaftlichen Schäden wer-
den sich laut Tanner jedoch erst
mittelfristig zeigen. «Zuerst
steigt der Ertrag durch die
Zwangsnutzungen», sagt der
Revierförster. Doch der Markt
könne diese Mengen kaum auf-
nehmenundderHolzpreisdürf-
te daraufhin einbrechen.

Abgesehen davon, dass die
Sicherheitsfällungen aufwendig
und deshalb teuer sind, sind sie
laut Tanner wegen der ständi-
gen Gefahr von Astabbrüchen
auch gefährlich. Der Rapport
zeigt, dass zwar eine Mehrheit
der Forstleute die Herausforde-
rungen als bewältigbar ein-
schätzt, aber unter starken psy-
chischen Belastungen leidet.

«Wir bekommen praktisch je-
den Tag Meldungen, dass wir
Waldstrassen freiräumen müs-
sen», sagt der Sissacher Revier-
förster.

Die Revierförster berichten
durchs Band von denselben
Phänomenen. «Fast alle Bu-
chen, die wir gefällt haben, sind
komplett dürr», sagt Christian
Kleiber, der den Hardwald in
Muttenz für die Bürgergemein-
de Basel betreut. Mit seinem
Team habe er so schnell es ging
mit den Fällungen begonnen,
solange das Holz noch brauch-
bar ist und die Stämme stabil.
Aus sicherheitstechnischen
Gründen sind die Fällungen nö-
tig, sagt Kleiber und will damit
auchKritik aus derBevölkerung
vorwegnehmen.

GrüneÄste brechen ab und
werden zurGefahr
Dass der Wald zur Sicherheits-
frage wird, zeigen die Rückmel-
dungen der Forstbetriebe. In
fast allen Revieren nahm die
ZahlderGrünastabbrüchezu; in
etwas mehr als der Hälfte der
Reviere stürzten mehr grüne
Bäume um.

Mehr als 80 Prozent der be-
fragten Forstleute beurteilen
die bestehenden Konzepte als

lückenhaft oder unzureichend.
NureinDrittel findet,dieRollen
würden weitestgehend ausrei-
chendwahrgenommen.

Der Kanton hielt in einem
Schreiben die Forstreviere an,
mit den Bürger- und Einwoh-
nergemeinden sowie den priva-
ten Waldbesitzern vertraglich
zu vereinbaren, wie die vielen
Sicherheitsfällungen zu organi-
sieren seien. Eine lückenlose
Dokumentation sei auch wegen
Haftungsfragen relevant. Das
Amt schreibt, dass es für die
«anspruchsvolle» Herausforde-
rung «keine Patentlösungen»
gebe.

Die Waldschäden im Jura-
bogen sind so immens, dass die
Forstbetriebe stark priorisieren
müssen. Neben Sicherheitsfäl-
lungen, andenvonderBevölke-
rung stark frequentiertenWald-
wegen und Aufenthaltsorten
gehe es darum, die noch nicht
abgestorbenenBäumezu fällen,
deren Holz noch nutzbar ist,
sagt Tanner. Und was passiert
mit den riesigen Mengen an to-
ten Bäumen? «Ein Grossteil
bleibt wohl einfach liegen. Wir
haben schlichtweg nicht die Ka-
pazitäten und den Absatz, um
den gesamten Wald aufzuräu-
men.»

Der Waldumbau in der Re-
gion erhält nach einer Häufung
von trockenen Jahren seit 2018
mit dem extremen Dürresom-
mer 2026 einen massiven
Schub. Die Wettersituation im
kommenden Frühling dürfte
entscheidend werden, ob sich
die Schadensbilanz noch aus-
weitet, sagt Tanner. Das Amt
kündigt imFrühjahr einenächs-
te Schadensmeldung an. Mo-
mentan beschäftigen sich beim
Kanton rund 16 Vollzeitstellen
in der Taskforce Trockenheit.
Die Aufräumarbeiten der Fol-
gen des Dürresommers haben
im Wald gerade erst begonnen
und werden noch lange andau-
ern.

Nikolaos Schär

«Fast alle
Buchen, die
wir gefällt
haben, sind
komplett
dürr.»
Christian Kleiber
Revierförster Basler
Bürgergemeinde

Brand Am Leimgrubenweg im
Dreispitz-Areal in Basel ist ges-
tern Mittwoch um 11.40 Uhr bei
Arbeiten an einem leeren Ben-
zintank ein Feuer ausgebrochen.
Wie die Staatsanwaltschaft Ba-
sel-Stadt mitteilte, entstand der
Brand während Demontage-
arbeiten. Die Sanität untersuch-
te zwei Personen. Die Berufs-
feuerwehr brachte den Brand
rasch unter Kontrolle. (bz)

91Apotheken impfen
jetzt gegenGrippe
Grippesaison Mehr als 15’000
Menschen haben sich letzte Sai-
son in einer Apotheke der Re-
gion gegen Grippe impfen las-
sen. Ab sofort bieten 91Apothe-
ken in den beiden Basel die
Impfungab16 Jahrenwiederan,
wie die Apotheken beider Basel
mitteilen. Der Impfstoff trifft
teilweise verspätet ein. (bz)

Benzintank fängt bei
Demontage Feuer

Verkehr 45 Die FDP Basel-
Stadt und der Basler Gewerbe-
verband setzen sich für die
grossen regionalen Verkehrs-
projekte ein. Beide unterstüt-
zen die Vorlage «Verkehr 45»
grundsätzlich, verlangen aber
verbindliche Zusagen für
Rheintunnel,Durchmesserlinie
und die Erschliessung des
Bachgrabens. Die FDP fordert
gemäss ihrer Medienmittei-
lung, dass die Planung des
Rheintunnels ohne weiteren
Unterbruch fortgesetzt wird.
DerRealisierungskredit sollmit
der Botschaft 2031 vorgelegt
werden. Laut dem Bundesamt
für Strassen nahm die Zahl der
Staustunden in der Region Ba-
sel 2025 innerhalb eines Jahres
um60,5 Prozent zu.

Auchbei derDurchmesserli-
nie fordert die FDP konkrete
nächste Schritte. Bis Ende 2030
soll einVorprojekt vorliegen, da-
mit die ersteEtappemit derBot-
schaft 2031 beschlossen werden
kann. Die vorgesehenen rund
900 Millionen Franken für den
Ausbau des Bahnhofs SBB und
den Neubau der Margarethen-
brücke begrüsst die Partei, sieht
darin aber keine Lösung für die
grundsätzlichen Probleme des
Bahnknotens. Die FDP wehrt
sich zudem gegen die Strei-
chung der S-Bahn-Haltestelle
Basel Neuallschwil aus dem
Ausbauschritt 2035. Für dasEnt-
wicklungsgebiet Bachgraben
verlangt sie, sowohl den Zuba
(Strassenzubringer Bachgraben-
Allschwil) als auch das Tram-
projekt weiterzuverfolgen.

Ähnlich argumentierte am
Mittwoch der Gewerbeverband
Basel-Stadt. Für die Basler
KMU sei insbesondere eine ra-
sche Umsetzung des Rheintun-
nels wichtig. Auch der Verband
fordert konkrete nächste Schrit-
tebeiderDurchmesserlinieund
eine bessere Erschliessung des
Bachgrabens. Beide Organisa-
tionen stehen zudem einer Ver-
längerung des zusätzlichen
Mehrwertsteuerpromilles für
den Bahninfrastrukturfonds
kritisch gegenüber. (bz)

Dies ist keine aktuelle Aufnahme, sondern stammt vonMitte August: Der Hardwald stirbt mitten im Sommer ab. Bäumewerfen ihre Blättter ab, um zu überleben. Bilder: Raphael Alù

Bei der Ruine Pfeffingen: DerWald-Zustand hängt vomStandort ab.
Der exponierte, steinige Untergrund tut den Bäumen nicht gut.

Jeder sechste Baum stirbt ab
DieWälder in der Region erlitten wegen des Dürresommers massive Schäden. Die Forstbetriebe fällen, was geht.

Nachrichten

Rheintunnel: FDP
und Gewerbe
fordern Tempo


